
REGENSBURG. Im Mittelalter war die
jüdische Gemeinde Regensburgs ein
europaweit bekannter Hort der Ge-
lehrsamkeit, speziell für die jüdische
Mystik. Hier wirkte von 1195 bis 1217
der weithin bekannte Rabbi Jehuda.
Eines der bedeutendsten schriftlichen
Zeugnisse des mittelalterlichen Juden-
tums ist sein „Buch der Frommen“.

Ein Abglanz von damals – aber
auch von der sich anbahnenden Tragö-
die für die Juden – findet sich in der
jiddischen Erzählung „A tog in Regens-
burg“ von dem jiddisch publizieren-
den Autor Joseph Opatoshu (1886 –
1954).

Ausgebreitet wird in dem Text jüdi-
sches Leben in Regensburg, kurz vor
der Vertreibung der Juden aus der
Stadt im Jahr 1519. Bunt und lebens-
prall wird ein Hochzeitsfest geschil-
dert. Mit der Verbindung soll auch die
alte Rivalität zwischen den bedeuten-
den Judengemeinden Regensburgs
und Worms’ beigelegt werden. Doch
am Horizont mehren sich die Anzei-
chen, dass den Regensburger Juden das
Schicksal der Vertreibungmit Tod und
Verderben droht. Wie heißt es in der
Geschichte: „Der Kurfürst liebt es zu
sehen, wie die Juden den Totentanz
tanzen.“

Der Literat und der Maler

Auf den 70 Seiten umfassenden, 1933
in New York erschienenen, in Regens-
burg allerdings bisher unbekannten
Text stieß Dr. Sabine Koller, Wissen-
schaftlerin am Lehrstuhl für Slavische
Philologie (Prof. Dr. Walter Kosch-
mal). Die auf Kultur- und Literaturthe-

orien spezialisierte Philologin wurde
auf den in Polen geborenen Opatoshu
im Rahmen ihrer Arbeit aufmerksam.
Sie befasst sich mit dem Ostjudentum
in Malerei und Literatur und deren ge-
genseitigen Befruchtung.

In einem Werkverzeichnis Marc
Chagalls fand sie den Titel „A tog in
Regensburg“, weil der Maler dazu eine
Zeichnung beigesteuert hat. Sie zeigt
einen Juden in idyllisch-ländlicher
Umgebung, der sich an eine überdi-
mensionale Thora-Rolle lehnt und ge-
dankenversunken in einem Buch blät-
tert.

Sabine Koller war natürlich im ho-
hen Maß interessiert, dieser litera-

risch-künstlerischen Spur nachzuge-
hen. Sie hielt bald ein Original der im
New Yorker Milano-Verlag in geringer
Auflage herausgegebenen Erzählung
„A tog in Regensburg“ in den Händen.
Damit begann eine höchst interessan-
te wissenschaftliche Forschungsarbeit
mit vielfältigen interdisziplinären As-
pekten.

Aus dem Jiddischen übersetzt

Gemeinsam mit Evita Wiecki, Lekto-
rin für Jiddisch bei den Regensburger
Slavisten, wurde der Text nicht nur ins
Deutsche übersetzt. Eine Kostprobe
wurde bereits in der Jahresgabe des Eu-
ropaeums veröffentlicht. Die Erzäh-

lung ist auch Ausgangspunkt von phi-
lologischen, historischen und litera-
tur- und kunstgeschichtlichen Unter-
suchungen. Welche Ausprägungen
des Jiddischen sind in dem Text vor-
handen, der in der ersten Hälfte des
20. Jahrhunderts geschrieben ist, aber
Anklänge an den mittelalterlichen
Sprachgebrauch in der Jüdischen Ge-
meinde Regensburgs aufweist? Auf
welche alten Mythen bezieht sich die
Erzählung?Welche Figuren sind Fikti-
on, welche historisch nachweisbar?
Und schließlich geht es um die Bedeu-
tung Joseph Opatoshus in der jiddi-
schen Literatur seiner Zeit. Der Autor
von Romanen und Erzählungen mit

jüdisch-geschichtlicher Grundierung
gilt schließlich als eine der Vaterfigu-
ren jiddischer Literatur des 20. Jahr-
hunderts. Sie hatte ihr europäisches
Zentrum in Warschau und ihr über-
seeisches in NewYork.

Nicht zuletzt ist da noch die
Freundschaft zwischen Opatoshu und
Marc Chagall zu beleuchten. Zwischen
den beiden gibt es einen regen Brief-
wechsel, auch aus den 30er-Jahren des
vergangenen Jahrhunderts, als Opatos-
hu bereits in New York und Chagall
noch in Frankreichwar.

Sabine Koller ist sicher, dass Opa-
toshu seinem Freund Chagall so man-
che literarische Anregungen zu dessen
mythisch-phantastischer Bilderwelt
geliefert hat. Und schließlich: Welche
inhaltlich-formale Beziehungen gibt
es zwischen Chagalls berühmtem
Werk „Einsamkeit“ (ein traurig bli-
ckender Jude mit einer Thora-Rolle ne-
ben einer Ziege) und der Illustration,
die der Maler für „A tog in Regens-
burg“ geliefert hat?

Unheil vorhergesehen

Noch in diesem Jahr soll die vollstän-
dige deutsche Übersetzung von „A tog
in Regensburg“ als Buch vorliegen. Es
wird am 9. November dieses Jahres in
der Jüdischen Gemeinde Regensburgs
vorgestellt werden. Dies nicht zufällig:
Vor genau 70 Jahren war ein anderer,
ein schlimmer Tag für Regensburgs Jü-
dische Gemeinde. Nazi-Horden steck-
ten die Synagoge in Brand. JosephOpa-
toshus Geschichte kann nämlich
durchaus auch als eine Vorahnung auf
den Beginn der Ausgrenzung und Ent-
rechtung der jüdischen Mitbürger ge-
lesen werden, die in den Holocaust
mündete.

Dazu plant Sabine Koller in Zusam-
menarbeit mit Evita Wiecki und dem
Kunsthistoriker Professor Dr.
Hans-Christoph Dittscheid von der
Universität Regensburg eine Ausstel-
lung, in der die historischen, geistesge-
schichtlichen und topographischen
Bezüge zu Regensburg thematisiert
werden.

Chagall-Zeichnung für „A tog inRegensburg“
LITERATUR Sabine Koller ent-
deckte die jiddische Erzäh-
lung „A tog in Regensburg“
von JosephOpatoshu, die
1933mit einer Illustration
vonMarc Chagall erschien.
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VON HARALD RAAB, MZ

Marc Chagall (rechts) porträtiert in den 40er-Jahren in New York seinen Freund Joseph Opatoshu.

BERLIN. Dani Karavan ist ein gefragter
Weltkünstler mit politischem An-
spruch – er hat ebenso in der Ne-
gev-Wüste ein Monument zur Erinne-
rung an den israelischen Unabhängig-
keitskrieg 1947-1949 geschaffen wie
ein Denkmal für den Philosophen
Walter Benjamin im südfranzösischen
Portbou oder am Regensburger Neu-
pfarrplatz das Bodenrelief, das an die
1519 zerstörte Synagoge erinnert.

Die Ausstellung ist bis zum 1. Juni
als Kooperation mit dem Tel Aviv Mu-
seum of Art im Berliner Martin-Gropi-
us-Bau zu sehen. Seit seiner Beteili-
gung an der Kasseler documenta 1977
wurde Deutschland zu einem der
wichtigsten Orte seiner künstleri-
schen Heimat, betonte Kulturstaats-
minister Bernd Neumann (CDU). Er
kündigte an, dass noch in diesem
Halbjahr der Grundstein zum Denk-
mal für die in der NS-Zeit ermordeten
Sinti und Roma gelegt wird, das Kara-
van in Nachbarschaft des Reichstags-
gebäudes verwirklicht.

Die Retrospektive gibt einen umfas-
senden Überblick über das Schaffen
des 1930 in Tel Aviv geborenen Bild-
hauers und Malers seit den 60er Jah-
ren. Zu sehen sind vor allem Modelle,
Gemälde, Zeichnungen, Bühnenbilder,
Reliefs, Fotografien und Filme. Deut-
lich wird, dass Karavan mit einer Viel-
zahl von Materialien arbeitet wie Ton,
Holz, Stein und Marmor und dabei

auch stets die Natur mit Wind, Son-
nenlicht, Wasser, Sand und Vegetati-
on, aber auch Laserstrahlen oder Ne-
onlicht benutzt.

Karavan schuf für die Berliner Aus-
stellung eine neue Installation am Ein-
gangsportal des Gropiusbaus, eine Art
Blackbox, eine Mauer aus dunklen
Holzbohlen, die auf den historischen
Kontext des Ausstellungsortes Bezug
nimmt – gegenüber dem ehemaligen
Preußischen Landtag und heutigen
Abgeordnetenhaus (und einstiger Sta-
si- Abhörzentrale). Der Gropiusbau
liegt zudem in direkter Nachbarschaft
zum Dokumentationszentrum „Topo-
graphie des Terrors“ an der früheren
Gestapo- und SS-Zentrale. Karavans
Credo ist es stets, künstlerisch „die Er-

innerungspotenziale eines Ortes“ zu
erschließen beziehungsweise mit ein-
zubeziehen. Er sei immer ein politi-
scher Mensch gewesen, obwohl er be-
zweifle, dass Kunst die Kraft besitze,
„eine Gesellschaft zu mobilisieren, ei-
nen Krieg zu verhindern“, meint der
Künstler imAusstellungskatalog. Ka-
ravan machte sich zunächst als Büh-
nenbildner für Theater- und Tanzcom-
pagnien wie die berühmte Martha
Graham Dance Company einen Na-
men. Der heute in Paris, Florenz und
Tel Aviv lebende Karavan entwarf in
Berlin für den Bundestag das Werk
„Grundgesetz 49“ am Jakob-Kai-
ser-Haus, eine Installation aus 19 Glas-
steinen mit eingravierten Grund-
rechtsartikeln. (dpa)

Erinnerungspotenziale erschließen
AUSSTELLUNG.Erstmals in
Deutschland ist dem israeli-
schen Bildhauer undObjekt-
künstler Dani Karavan eine
große Retrospektive gewid-
met.

Ein Olivenbaum hängt kopfüber im Martin-Gropius-Bau. Die Installation von
Dani Karavan soll schlechte Regierungen symbolisieren. Foto: dpa
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KULTUR IN KÜRZE

Oscar-Preisträger
Paul Scofield gestorben
LONDON.Der britische Oscar-Preisträ-
ger Paul Scofield, der zu den großen
Shakespeare-Schauspielern des König-
reichs zählte, ist amMittwoch imAl-
ter von 86 Jahren gestorben. Der zu-
rückgezogen lebende Künstler litt seit
Jahren an Leukämie. SeinenOscar als
bester Hauptdarsteller hatte Scofield
1966 für die Rolle des Lordkanzlers
ThomasMorus in demHistoriendra-
ma „EinMann für alle Jahreszeiten“
bekommen. Zu Scofields bekannteren
Filmrollen gehört auch die einesWi-
derstandskämpfers in „Der Zug“.
Auf Theaterbühnenwurde er als Hen-
ry V., Hamlet, König Lear und in ande-
ren klassischen Rollen bejubelt. (dpa)

Taslima Nasreen
hat Indien verlassen
NEU DELHI.Die islamkritische Schrift-
stellerin TaslimaNasreen (45) hat am
Mittwoch ihreWahlheimat Indien
verlassen und hält sich nach inoffiziel-
len Angaben in Schweden an einem
geheimemOrt auf. „Meine Sicherheit
ist bedroht, wenn ich das Zielmeiner
Reise nenne“, zitierte die indische
Nachrichtenagentur PTI die aus Bang-
ladesch stammende Schriftstellerin.
EndeNovemberwar sie nach gewalttä-
tigen Protesten radikalerMuslime in
ihrerWahlheimat Kalkutta unter den
Schutz der indischen Regierung ge-
stellt worden. GegenüberMedien hat-
te sie jedoch beklagt, unter dem fakti-
schenHausarrest zu leiden. 1994 hat-
tenMorddrohungen islamischer Fun-
damentalisten die Schriftstellerin zur
Flucht aus Bangladesch gezwungen.
2005 gingNasreen ins Exil nachKal-
kutta. Seit dem vergangenen Jahrwird
sie auch von indischenMuslim-Extre-
mistenmit demTode bedroht. (dpa)

PARIS. Die Schauspielerin Monika
Burg alias Claude Farell ist tot. Der
UFA-Filmstar starb, wie jetzt bekannt
wurde, am Montag im Alter von
89 Jahren im französischen Mâcon.
Dort fand am Freitag die Beisetzung
statt. Die Tochter eines österreichi-
schen Diplomaten und einer Franzö-
sin wurde 1918 in Wien als Paulette
von Suchan geboren. Bekannt wurde
Monika Burg mit Filmen wie „Zwei in
einer großen Stadt“ oder „Titanic“.We-
gen eines Auftrittsverbots der Nazis
floh Burg während des 2. Weltkriegs
nach Frankreich. Ab den 50er Jahren
spielte sie mit ihrem neuen Künstler-
namen Claude Farell in französischen
als auch in deutschen Produktionen
mit – dazu zählen das Remake von
„Die drei von der Tankstelle“, „Hotel
Adlon“ und „Hochzeitsnacht im
Paradies“mit JohannesHeesters. (dpa)

Neuer Ruhm
in Frankreich
FILMUFA-StarMonika Burg
alias Claude Farell gestorben

ANDECHS. Die Carl-Orff-Festspiele in
Andechs stehen künftig unter neuer
künstlerischer Leitung. Nachfolger des
77-jährigen Hellmuth Matiasek wird
Marcus Everding, ein Sohn des verstor-
benen Münchner Generalintendanten
August Everding. Der 1964 in Mün-
chen geborene Marcus Everding ist
seit 2005 Schauspieldirektor am Lan-
destheater Detmold. (dpa)

Marcus Everding
leitetOrff-Festival
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